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Zusammenfassung: Die Untersuchung zur Selbst- und Fremdwahrnehmung ex-
zessiver Online-Mediennutzung aus Sicht der Jugendlichen nimmt im Kontext der 
Forschung zum Thema Internetsucht und Jugendliche eine neue Perspektive ein. 
Das zentrale Erkenntnisinteresse des Projekts fokussiert zwei übergeordnete Fra-
gestellungen: Zum einen, ob und wie sich die Selbst- und die Fremdwahrnehmung 
von Jugendlichen unterscheiden und zum anderen, welche personenbezogenen 
Kriterien ausschlaggebend für eine unterschiedliche Wahrnehmung sind. Im Be-
sonderen konzentriert sich dieses Projekt auf die Kriterien Alter, Bildung, Migra-
tion und Geschlecht. Da die Wahrnehmung eines Themas maßgeblich das nach-
folgende Verhalten bestimmt, wurde untersucht, ob z. B. angewandte Stereotype 
innerhalb einer Generation die Wahrnehmung über ihre Online-Mediennutzung 
EHHLQÁXVVHQ��%HWUDFKWHW�ZXUGHQ�6R]LDOH�1HW]ZHUNH�ZLH�]��%��:KDWV$SS�RGHU�,QVWD-
gram, die einen erheblichen Teil der jugendlichen Lebenswelt einnehmen.
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Elena Engel, Eva Trümper & Mareike Urban

Jugendliche und die Selbst- und 
Fremdwahrnehmung exzessiver 
Online-Mediennutzung

1 Einleitung

Heutige Jugendliche gehören zur ersten Generation, die vollkommen selbst-
verständlich in einer digitalen Welt aufwächst. Sie sind permanent online und so-
mit auch permanent miteinander vernetzt (Vorderer, Hefner, Reinecke, & Klimmt, 
������� 'HP]XIROJH� VWHKW� DXFK� GLH� .RPPXQLNDWLRQ�� EHVRQGHUV� LQ� 6R]LDOHQ� 1HW]-
werken, im Mittelpunkt ihrer Online-Mediennutzung. Vor allem im Kontext ihrer 
Identitäts- und Persönlichkeitsentwicklung spielt der Austausch mit Gleichaltrigen 
und Peers eine besondere Rolle (Medienpädagogischer Forschungsverbund Süd-
ZHVW�>PSIV@���������6R]LDOH�1HW]ZHUNH�XQG�PRELOH�0HGLHQ�YHUHLQIDFKHQ�GLHVHQ�3UR-
zess durch ihre ständige Verfügbarkeit und einfache Handhabung erheblich und 
EHJ�QVWLJHQ�VRPLW�HLQH�UHJHOPl�LJH�XQG�WHLOZHLVH�ODQJ�DQGDXHUQGH�1XW]XQJ�

Innerhalb der letzten zehn Jahre bildete sich ein kritischer wissenschaftli-
cher und öffentlicher Diskurs über die mögliche Gefahr eines problematischen 
RGHU�VXFKWDUWLJHQ�1XW]XQJVYHUKDOWHQV�-XJHQGOLFKHU�LP�=XVDPPHQKDQJ�PLW�2Q-
line-Medien heraus. So titelt beispielsweise die Süddeutsche Zeitung: „So süch-
tig machen WhatsApp, Instagram und Co.“ (Hauck, 2018) und ein Bericht auf 
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dem Online-Auftritt der Rheinischen Post stellt eindeutig fest: „Soziale Medien 
machen Jugendliche süchtig“ (Kess, 2018).

DXUFK� GLH� 3DWKRORJLVLHUXQJ� HLQHU� VROFKHQ� 1XW]XQJ� NDQQ� MHGRFK� GDV�
Problembewusstsein für eine tatsächliche Sucht eingeschränkt werden, da das 
Phänomen ausnahmslos auf eine ganze Generation projiziert und der Gehalt des 
Begriffs Sucht�DEJHÁDFKW�ZLUG��'LH�3UREOHPDWLN�KLHUEHL�LVW��GDVV�HLQH�H[]HVVLYH��DOVR�
eine überdurchschnittliche und zeitlich ausufernde, Online-Mediennutzung nur 
XQ]XUHLFKHQG� YRQ� VXFKWDUWLJHP� 1XW]XQJVYHUKDOWHQ� DEJHJUHQ]W� ZLUG�� 'DV� 3URE-
lem verläuft sich, da es zum vermeintlichen Standard der Generation geworden 
ist (Thomasius, 2018). Unabhängig davon, wie stark das Problem der exzessiven 
2QOLQH�1XW]XQJ�E]Z���6XFKW�WDWVlFKOLFK�DXVJHSUlJW�LVW��VWHOOW�VLFK�GLH�)UDJH��ZLH�GLH�
-XJHQGOLFKHQ�VHOEVW�LKUH�2QOLQH�1XW]XQJ�ZDKUQHKPHQ��,Q�DOOWlJOLFKHQ�6LWXDWLRQHQ��
in denen Menschen mit Medien zu tun haben, lässt sich beobachten, dass anderen 
Jugendlichen eine größere Wirkung bei negativen Inhalten zugesprochen wird als 
der eigenen Person (Davison, 1983). In dieser Studie wird daher davon ausgegan-
gen, dass die Wahrnehmung letztendlich die Grundlage für zukünftiges Verhalten 
bildet, also dafür, wie Jugendliche mit (Sozialen) Medien umgehen. Als Teil Sozia-
OHU�0HGLHQ�VLQG�6R]LDOH�1HW]ZHUNH�3ODWWIRUPHQ�XQG�'LHQVWH��LQ�GLHVHU�6WXGLH��,QV-
tagram, Facebook, WhatsApp, Snapchat und Twitter), welche Kontakte zwischen 
0HQVFKHQ�YHUPLWWHOQ�XQG�GLH�3ÁHJH�YRQ�SHUVönlichen Beziehungen über ein ent-
VSUHFKHQGHV�1HW]ZHUN�HUPöglichen. Der Fokus liegt auf der Kommunikation inner-
KDOE�GLHVHU�6R]LDOHQ�1HW]ZHUNH��ZHQLJHU�DXI�GHP�7HLOHQ�YLVXHOOHU�,QKDOWH�

Ziel der vorliegenden Studie ist daher, die Selbst- und Fremdwahrnehmung 
HLQHU�H[]HVVLYHQ�2QOLQH�0HGLHQQXW]XQJ�²�VSH]LHOO�GHU�YRQ�6R]LDOHQ�1HW]ZHUNHQ�
– aus der Perspektive der Jugendlichen zu betrachten. Die Selbstwahrnehmung 
beschreibt hierbei die Wahrnehmung eines Individuums über sich selbst, wäh-
rend die Fremdwahrnehmung die Wahrnehmung eines Individuums über andere 
Personen darstellt. Die Studie untersucht zudem damit verbundene positive und 
negative Zuschreibungen aufgrund verschiedener Kriterien der Jugendlichen in 
%H]XJ�DXI�LKU�HLJHQHV�2QOLQH�1XW]XQJVYHUKDOWHQ�VRZLH�GDV�DQGHUHU�*OHLFKDOWULJHU��
Im Kontext der bisherigen Forschung nimmt dieses Projekt eine neue Perspektive 
ein, die sich mit den Jugendlichen selbst auseinandersetzt.



179

Jugendliche und die Selbst- und Fremdwahrnehmung exzessiver Online-Mediennutzung

Vor diesem Hintergrund werden zwei übergeordnete Forschungsfragen aufgestellt:

1.  Wie unterscheiden sich die Selbst- und Fremdwahrnehmung bei Jugendlichen 
hinsichtlich exzessiver Online-Mediennutzung?

2.  Wem schreiben die Jugendlichen eine exzessive Online-Mediennutzung zu 
und welche Kriterien sind ausschlaggebend für ihre Einschätzung?

DD�ELV�GDWR�NHLQH�HLQKHLWOLFKH�'HÀQLWLRQ�HLQHU�,QWHUQHWVXFKW�RGHU��DEKlQJLJNHLW�
LP�ZLVVHQVFKDIWOLFKHQ�'LVNXUV�H[LVWLHUW��ZLUG�GHU�%HJULII�GHU�H[]HVVLYHQ�1XW]XQJ�
oftmals synonym zu Begriffen, die ein Abhängigkeitsverhältnis unterstellen, ver-
wendet (Müller, 2013; te Wildt & Mücken, 2010). So ist zu beachten, dass eine zeit-
OLFK�DXVXIHUQGH�1XW]XQJ�HLQ�$Q]HLFKHQ�I�U�HLQH�6XFKWHUNUDQNXQJ�VHLQ�NDQQ��DEHU�
1XW]HU�PLW�HLQHU�]HLWOLFK�DXVJHGHKQWHQ�1XW]XQJ�QLFKW�DXWRPDWLVFK�HLQ�VXFKWDUWL-
JHV�RGHU�DEKlQJLJHV�9HUKDOWHQ�DXIZHLVHQ�P�VVHQ��'LH�'HÀQLWLRQ�]XU�H[]HVVLYHQ�
Online-Mediennutzung für das vorliegende Forschungsprojekt orientiert sich un-
ter anderem an vorhandener Literatur, die verschiedene Ansätze zur Beschreibung 
liefert (Kammerl, 2013; Strizek & Puhm, 2017), sowie einem Richtwert, der mittels 
eines Pretests im Rahmen der vorliegenden Studie ermittelt werden konnte. Da-
rauf aufbauend wird in dem vorliegenden Forschungsprojekt die Bezeichnung 
H[]HVVLYH�2QOLQH�0HGLHQQXW]XQJ� ]XU� %HVFKUHLEXQJ� HLQHU�1XW]XQJ� YRQ� 6R]LDOHQ�
1HW]ZHUNHQ� YHUZHQGHW�� GLH�PLQGHVWHQV� GUHL� 6WXQGHQ� WlJOLFK� DQGDXHUW� XQG� HLQ�
solches zeitliches Ausmaß annimmt, dass andere Lebensbereiche darunter leiden.

2 Theoretischer Hintergrund 

Als theoretischer Rahmen für die nachfolgende empirische Untersuchung 
dient das eigens entwickelte Youth Perception Model, welches Aufschluss über die 
Wahrnehmung von Jugendlichen bezüglich eines Gegenstandes gibt (Abbildung 
1). Das Modell greift dabei auf bereits etablierte Modelle und Theorien zurück: 
Die selektive Wahrnehmung eines Individuums wird durch verschiedene Hin-
tergrundfaktoren EHHLQÁXVVW�� ZHOFKH� DXI� GHU� HUVWHQ� .RPSRQHQWH� GHV� Differenti-
al Susceptibility to Media Effects Model von Valkenburg und Peter (2013) basieren. 
Verschiedene individuelle Hintergrundfaktoren umfassen die Veranlagung, die 
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Entwicklung und Soziales. Um sich ein Abbild der Umwelt zu schaffen und Vorstel-
OXQJHQ��EHU�GLH�1XW]XQJVZHLVH�YRQ�0HGLHQ�]X�HQWZLFNHOQ��ZXUGH�DXI�GHQ�$Q-
satz der Naiven Medientheorien��1DDE��������]XU�FNJHJULIIHQ��,QGLYLGXHOOH�+LQWHU-
grundfaktoren rufen bei der First Person (hier: der/die Jugendliche selbst) eine 
ZDKUQHKPXQJVVSH]LÀVFKH�und eine normative Vorstellung der Wahrnehmung hervor. 
3HUV|QOLFKH�9RUVWHOOXQJHQ��ZDKUQHKPXQJVVSH]LÀVFK��EHLQKDOWHQ�GLH�LQGLYLGXHO-
le Einschätzung gegenüber einem bestimmten Thema. Angewandt auf das Thema 
der exzessiven Online-Mediennutzung, entwickelt die First Person beispielswei-
se Fragestellungen, die maßgeblich für die Vorstellungen zu dem Thema sind, 
z. B. „Wie schätze ich meine eigene Mediennutzung ein?” oder „Wie schätze ich 
die Mediennutzung der Anderen ein?”. Die persönlichen Vorstellungen werden 
hauptsächlich von den Hintergrundfaktoren Veranlagung sowie der emotionalen 
und kognitiven Entwicklung JHSUlJW��1RUPDWLYH�9RUVWHOOXQJHQ�EHVFKUHLEHQ�KLQ-
JHJHQ�GHQ�VR]LDOHQ�(LQÁXVV�DXI�GLH�SHUV|QOLFKH�(LQVFKlW]XQJ�JHJHQ�EHU�HLQHP�
bestimmten Thema. Diese werden hauptsächlich von der individuellen Entwick-
lung und dem Hintergrundfaktor Soziales geprägt, also zum Beispiel der Frage, 
welche Einstellung die eigene Peergroup bezüglich des Themas hat.

Ergänzend zu diesen Vorstellungen werden Stereotype in diesem Forschungs-
SURMHNW�DOV�HLQ�ZHLWHUHU�(LQÁXVVIDNWRU�DXI�GLH�:DKUQHKPXQJ�EHWUDFKWHW��%HVRQ-
ders zentral sind dabei migrations-, DOWHUV���JHVFKOHFKWV��XQG�ELOGXQJVVSH]LÀVFKH�6WHUHR-
type. Die Besonderheit dieser Studie ist hierbei die Untersuchung von Stereotypen 
innerhalb einer Generation. Die Third-Person-Perception bildet dabei als Teil des 
Third-Person-Effects (Davison, 1983) ergänzend eine zentrale Theorie zur Unter-
suchung des Unterschieds zwischen Selbst- und Fremdwahrnehmung und resul-
tiert aus den vorangehenden Faktoren. Bezugnehmend auf die Theorie der sozialen 
Identität (Tajfel & Turner, 1986) sowie die Theorie der Selbstkategorisierung (Turner, 
Hogg, Oakes, Reicher, & Wetherell, 1987), welche nicht visuell im Modell integ-
riert sind, wird postuliert, dass das Individuum sich und andere in eine In- und 
eine Outgroup einteilt. Durch eine solche Differenzierung kann die Third-Person-
Perception verstärkt werden und zu einer Verzerrung der Wahrnehmung führen.
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Abbildung 1: Youth Perception Model (eigene Darstellung)

Auf Basis des Youth Perception Models werden 13 Hypothesen (inkl. fünf weite-
rer, hier nicht aufgeführter Subhypothesen) aufgestellt, um die zentralen For-
schungsfragen zu beantworten. In diesem Kontext beruhen die ersten fünf Hy-
pothesen auf der Einschätzung der First Person über Third Persons. Hiermit sind 
beispielsweise andere Jugendliche gemeint. So wird zunächst untersucht, ob es 
einen Unterschied zwischen der Selbst- und Fremdwahrnehmung hinsichtlich 
H[]HVVLYHU�1XW]XQJ�YRQ�2QOLQH�0HGLHQ��EH]RJHQ�DXI�GLH�1XW]XQJ�EHVWLPPWHU�6R-
]LDOHU�1HW]ZHUNH��JLEW��erste Forschungsfrage). Die übrigen Hypothesen zielen auf 
die zweite Forschungsfrage, die sich damit beschäftigt, wem Jugendliche eine exzes-
sive Online-Mediennutzung zuschreiben und welche Kriterien ausschlaggebend 
für ihre Einschätzung sind.
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H������'LH�)LUVW�3HUVRQ�UHÁHNWLHUW�GLH�HLJHQH�1XW]XQJ�6R]LDOHU�1HW]ZHUNH�VHOEVW-
kritischer als die Third Persons.

H������'LH�)LUVW�3HUVRQ�VFKlW]W�GLH�HLJHQH�1XW]XQJVGDXHU�6R]LDOHU�1HW]ZHUNH�JH-
ringer ein als die der Third Persons.

H������'LH� )LUVW� 3HUVRQ� VFKUHLEW� 7KLUG� 3HUVRQV� HLQH� H[]HVVLYH�1XW]XQJ� 6R]LDOHU�
1HW]ZHUNH�]X�

H������'LH�)LUVW�3HUVRQ�VFKlW]W�GLH�1XW]XQJ�6R]LDOHU�1HW]ZHUNH�GHU�2XWJURXS�HKHU�
DOV�H[]HVVLY�HLQ�DOV�GLH�1XW]XQJ�6R]LDOHU�1HW]ZHUNH�GHU�,QJURXS�

H1.5:  Je höher die soziale Distanz der Ingroup und der Outgroup ist, desto un-
WHUVFKLHGOLFKHU�LVW�DXFK�GLH�:DKUQHKPXQJ�GHU�1XW]XQJ�6R]LDOHU�1HW]ZHUNH�
beider Gruppen.

H1.6:  Die Selbst- und Fremdwahrnehmung der First Person hängt von verschie-
denen personenbezogenen Variablen (Alter, Geschlecht, Bildungsstand 
und Migrationshintergrund) ab.

H�����$QJHZDQGWH�6WHUHRW\SH�KDEHQ�(LQÁXVV�DXI�GLH�:DKUQHKPXQJ�

H2.2:  Die First Person wendet bei der Ingroup positiv konnotierte Stereotype und 
bei der Einschätzung der Outgroup negativ konnotierte Stereotype an.

3 Methode

3.1 Datenerhebung und -analyse

Um das Youth Perception Model zu überprüfen, wurde eine quantitative 
Online-Befragung über den Anbieter SoSci Survey durchgeführt. Der eigens ent-
wickelte standardisierte Fragebogen wurde vom 15.02. bis 22.02.2018 in einem 
Pretest (N = 22) überprüft. Die Haupterhebung erfolgte vom 28.02. bis 02.04.2018 
und richtete sich an Jugendliche im Alter von 14–19 Jahren in ganz Deutschland. 
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Insgesamt konnten 1079 vollständig ausgefüllte Fragebögen ausgewertet werden. 
Vor Beginn der Feldphase wurde ein Quotenplan anhand aktueller Daten über die 
Verteilung ausgewählter Merkmale in der deutschen Bevölkerung erstellt (Statis-
tisches Bundesamt, 2017). Daraus ergaben sich folgende Verteilungen: Geschlecht 
(60% weiblich, 40% männlich), Alter (36% 14–15 Jahre, 33% 16–17 Jahre, 31% 18–19 
Jahre), Bildungsstand (60% mit Abitur, 40% ohne Abitur) und Migrationshinter-
grund (23% mit Migrationshintergrund, 77% ohne Migrationshintergrund). Ein 
Online-Fragebogen bot die Möglichkeit, zeit- und ortsunabhängig an der Befra-
gung teilzunehmen, was für dieses Forschungsprojekt ein ausschlaggebender Fak-
tor bei der Wahl der Erhebungsmethode war (Hering & Wagner, 2014). Aufgrund 
der besonderen Eigenschaften der gewählten Fokusgruppe wurde vermutet, dass 
HLQH�KRKH�(UUHLFKEDUNHLW�LQVEHVRQGHUH�LQ�GHQ�6R]LDOHQ�1HW]ZHUNHQ�]X�HUZDUWHQ�
ist, da diese einen großen Teil ihrer Lebenswelt einnehmen (Koch & Frees, 2017). 
Die Rekrutierung der Teilnehmer wurde parallel über das Streuen eines Links in 
Sozialen Medien, das Verteilen von Flyern sowie zusätzlich mittels der Unterstüt-
zung von und der direkten Durchführung in Schulen, Jugend-, Musik- und Sport-
verbänden vollzogen. Letztendlich unterstützten 15 Schulen die Rekrutierung.

3.2 Erhebungsinstrument

Das gewählte Instrument der Datenerhebung war ein 30-seitiger Online-
Fragebogen mit geschlossenen Fragen. Die Bestandteile des Fragebogens resultie-
ren aus der Operationalisierung der einzelnen Bestandteile bzw. Hypothesen des 
zuvor aufgestellten Youth Perception Models. Im ersten Teil des Fragebogens wurde 
GDV�,QWHUQHWQXW]XQJVYHUKDOWHQ�GHU�-XJHQGOLFKHQ�XQG�LKUH�1XW]XQJ�YRQ�6R]LDOHQ�
1HW]ZHUNHQ�HUIDVVW��'LH�6WXGLH�IRNXVVLHUWH�LP�6SH]LHOOHQ�GLH�6R]LDOHQ�1HW]ZHUNH�
WhatsApp, Instagram, Facebook, Snapchat und Twitter. Zu Beginn wurden die 
7HLOQHKPHQGHQ� DXIJHIRUGHUW�� DXV� GLHVHQ� LKU�PHLVWJHQXW]WHV� 6R]LDOHV�1HW]ZHUN�
auszuwählen, welches dann in alle darauffolgenden Fragen und Fallbeispiele in-
dividuell eingesetzt wurde. Daraufhin folgte der zentrale Teil des Fragebogens, 
in welchem die Jugendlichen mit acht Fallbeispielen (inkl. zweier Kontrollfallbei-
spiele) konfrontiert wurden. Die verschiedenen Kombinationen der Merkmale in 
den Fallbeispielen wurden randomisiert (Tabelle 1) und die daraus resultierenden 
Varianten der Fallbeispiele auf die Teilnehmenden gleichverteilt. Abschließend 
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wurde die Anwendung Naiver Medientheorien über die Einschätzung des eigenen 
2QOLQH�0HGLHQQXW]XQJVYHUKDOWHQV� VRZLH� GHU�1XW]XQJ� 6R]LDOHU�1HW]ZHUNH� XQG�
GLH�(LQVFKlW]XQJ�GHU�DQGHUHQ�HUKREHQ�XQG�GLH�UHOHYDQWHQ�VR]LRGHPRJUDÀVFKHQ�
Aspekte der Teilnehmer abgefragt.

Tabelle 1: Beispielhafte Darstellung des schematischen Aufbaus der Fallbeispiele

Relevante
Information (1)

Relevante
Information (2)

Irrelevante 
Information

Nutzungszeit

Chris ist 14 Jahre und besucht ein 
Gymnasium

Am liebsten isst 
&KULV�1XGHOQ

Chris beschäftigt sich 
täglich 3 Stunden mit 
Facebook*.

*an dieser Stelle wird im Fragebogen das individuell ausgewählte Netzwerk eingesetzt

3.3 Stichprobenbeschreibung

Die Grundgesamtheit der Untersuchung besteht aus 14–19-Jährigen mit 
Wohnsitz in Deutschland. Aufgrund der forschungsökonomischen Rahmenbedin-
gungen wurde eine Teilerhebung durchgeführt. Die Rekrutierung der Teilnehmen-
den erfolgte in Anlehnung an den aufgestellten Quotenplan. Bei der Auswertung 
und Interpretation der Daten wurden nur vollständige und konsistent ausgefüll-
WH� )UDJHE|JHQ�YRQ� -XJHQGOLFKHQ��GLH� HLQHV�GHU�YRUJHJHEHQHQ�6R]LDOHQ�1HW]ZHU-
ke mindestens selten nutzten, berücksichtigt (N = 1076). Die Jugendlichen waren 
durchschnittlich 16 Jahre alt (M = 15.88, SD = 1.48), wobei in Bezug auf die Verteilung 
des Alters eine höhere Beteiligung jüngerer Teilnehmerinnen und Teilnehmer fest-
zustellen ist (44% in der Gruppe der 14–15-Jährigen). Die festgelegte Quote für das 
Merkmal Geschlecht wurde nahezu erreicht, Frauen sind nur leicht überrepräsen-
WLHUW������ZHLEOLFK���1DKH]X�DOOH�7HLOQHKPHQGHQ�EHVD�HQ�]XP�(UKHEXQJV]HLWSXQNW�
Schülerstatus (96%). Es lässt sich eine überproportional hohe Anzahl an Schüle-
ULQQHQ� XQG� 6FK�OHUQ� LGHQWLÀ]LHUHQ�� GLH� HLQ� �)DFK��*\PQDVLXP� EHVXFKHQ� �������
Insgesamt besitzen 34 Prozent der Befragten einen Migrationshintergrund, was im 
Rahmen dieser Studie bedeutet, dass mindestens ein Elternteil nicht in Deutsch-
ODQG�JHERUHQ�ZXUGH��'LH�JHRJUDÀVFKH�9HUWHLOXQJ�GHU�7HLOQHKPHQGHQ�]HLJW��GDVV�
DOOH�3RVWOHLW]RQHQ��GHÀQLHUW�GXUFK�GLH�HUVWH�=LIIHU�GHU�3RVWOHLW]DKO��YHUWUHWHQ�VLQG�
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4 Ergebnisse

4.1 Selbsteinschätzung des Online-Mediennutzungsverhalten durch Jugendliche

Um die Fremdwahrnehmung exzessiver Online-Mediennutzung in einen re-
DOHQ�.RQWH[W�HLQ]XRUGQHQ�XQG�GHU�WDWVlFKOLFKHQ�1XW]XQJ�JHJHQ�EHU]XVWHOOHQ��LVW�
es unumgänglich, die Selbsteinschätzungen der befragten Jugendlichen im Vorfeld 
genauer zu betrachten. Zu Beginn der Befragung sollten die Jugendlichen ihre eige-
QH�1XW]XQJV]HLW�LQ�%H]XJ�DXI�GDV�,QWHUQHW��GLH�6R]LDOHQ�1HW]ZHUNH�XQG�LKU�PHLVW-
JHQXW]WHV�6R]LDOHV�1HW]ZHUN�HLQVFKlW]HQ��'DUDXI�EDVLHUHQG�ZXUGH�HLQH�(LQWHLOXQJ�
GHU�-XJHQGOLFKHQ�LQ�.DWHJRULHQ�HQWVSUHFKHQG�LKUHU�1XW]XQJVGDXHU�YRUJHQRPPHQ��
sodass Unterschiede zwischen den verschiedenen Gruppen aufgezeigt werden kön-
QHQ��'LH�$XVZHUWXQJ�GHU�1XW]XQJV]HLW�HUJDE��GDVV�0lGFKHQ�LP�0LWWHO�PHKU�=HLW�
LQ�GHQ�6R]LDOHQ�1HW]ZHUNHQ�YHUEULQJHQ�XQG�VLFK�GHU�.DWHJRULH�I�QI�����²����0L-
nuten) zuordnen lassen (M = 5.52, SD = 3.25), während sich die männlichen Jugend-
OLFKHQ�DQ�GHU�XQWHUHQ�*UHQ]H�GHU�.DWHJRULH�YLHU����²����0LQXWHQ��EHÀQGHQ��M = 
4.02, SD = 2.99). Die Jugendlichen wurden zu Beginn der Befragung aufgefordert, 
LKU� DP� PHLVWHQ� JHQXW]WHV� 6R]LDOHV� 1HW]ZHUN� DXVZlKOHQ�� ,QVJHVDPW� ]HLFKQHWHQ�
VLFK�GHXWOLFKH�1XW]XQJVSUlIHUHQ]HQ�DE��:KDWV$SS�ZXUGH�YRQ��EHU�GHU�+lOIWH�GHU�
Jugendlichen gewählt, während Instagram von rund einem Viertel der Befragten 
DOV�PHLVWJHQXW]WHV�6R]LDOHV�1HW]ZHUN�JHZlKOW�ZXUGH��JHIROJW�YRQ�6QDSFKDW�PLW����
Prozent. Eine sehr kleine Minderheit der Befragten ist am meisten bei Twitter aktiv 
und Facebook wurde von den Jugendlichen am seltensten ausgewählt.

4.2 Zentrale Ergebnisse

Basierend auf der quantitativen Online-Befragung wurde die Selbst- und 
Fremdwahrnehmung Jugendlicher hinsichtlich einer exzessiven Online-Medien-
nutzung analysiert. Diese Auswertung erfolgte in Bezug auf die Bewertung der Fall-
beispiele und unter besonderer Berücksichtigung auf die im Modell vorgestellten 
Hintergrundfaktoren eines Individuums.

Die Auswertung der Hypothese 1.1 betrachtet die im Modell verankerten  
Naiven Medientheorien genauer. Die Auswertung einer explorativen Faktorenana-
O\VH� HUJDE�� GDVV� GLH� -XJHQGOLFKHQ� LKUH� )lKLJNHLW� ]XU� 5HÁH[LRQ� �EHU� GLH� HLJHQH�
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Online-Mediennutzung sowie die anderer als hoch einschätzen. Jedoch konnte 
nicht eindeutig belegt werden, dass die First Person ihre Mediennutzung selbst-
NULWLVFKHU�UHÁHNWLHUW�DOV�GLH�7KLUG�3HUVRQV�

Diese Hypothese 1.2 stützt sich vor allem auf die Naiven Medientheorien, aber 
auch die Third-Person-Perception. Eine Überprüfung dieser ergibt, dass die eigene 
1XW]XQJV]HLW�VWHWV�DOV�N�U]HU�DOV�GLH�DQGHUHU�-XJHQGOLFKHU�ZDKUJHQRPPHQ�ZLUG��
Mit Hilfe eines t-Tests für unabhängige Stichproben wurde jeweils die Bewer-
WXQJ�GHU�1XW]XQJ�GHU�LP�)DOOEHLVSLHO�YRUJHVWHOOWHQ�3HUVRQHQ�GHU�%HZHUWXQJ�GHU�
HLJHQHQ�1XW]XQJ�6R]LDOHU�1HW]ZHUNH�JHJHQ�EHUJHVWHOOW��7HVWZHUW� ����DOV�QHXW-
UDOHU�0LWWHOZHUW���'HU�0LWWHOZHUW�GHU�%HZHUWXQJ�GHU�HLJHQHQ�1XW]XQJV]HLW�OLHJW�
bei M = 53,55 (SD = 23, n = �������ZlKUHQG�GLH�1XW]XQJV]HLW�GHU�3HUVRQHQ�LQ�GHQ�
)DOOEHLVSLHOHQ�VLJQLÀNDQW�K|KHU�EHZHUWHW�ZXUGH� �S��� �������)�U�GLH�YRUOLHJHQGH�
Studie bedeutet das, dass die Jugendlichen ihre eigene Online-Mediennutzung 
als weniger bzw. nicht exzessiv ansehen und ihre Online-Mediennutzung 
dementsprechend auch positiver bewerten.

ZXGHP�HUJDE�GLH�$XVZHUWXQJ��GDVV�DQGHUHQ�-XJHQGOLFKHQ�EHL�HLQHU�1XW]XQJ�HLQHV�
6R]LDOHQ�1HW]ZHUNV�YRQ�PLQGHVWHQV�GUHL�6WXQGHQ�HLQH�H[]HVVLYH�1XW]XQJ�VRZLH�HLQH�
Vernachlässigung anderer Lebensbereiche zugeschrieben wird. Zur Überprüfung 
dieser Hypothese wurden die Mittelwerte der Bewertung über die Vernachlässigung 
der einzelnen Fallbeispiele verglichen und dem Testwert 50 gegenübergestellt, 
der als neutraler Mittelwert gilt. Das bedeutet, dass alle Mittelwerte, die über dem 
Testwert liegen, als eine Einschätzung einer Vernachlässigung gelten. Jedes der 
)DOOEHLVSLHOH� EHLQKDOWHW� GLH�1XW]XQJV]HLW� YRQ� GUHL� 6WXQGHQ�� (LQH� %HZHUWXQJ�� GLH�
über dem Testwert liegt, hätte zur Folge, dass eine Vernachlässigung zugeschrieben 
wird. Hypothese 1.3 kann somit angenommen werden.

Die Ergebnisse dieser Hypothese unterstützen außerdem die zuvor aufge-
VWHOOWH�'HÀQLWLRQ�H[]HVVLYHU�1XW]XQJ�YRQ�6R]LDOHQ�1HW]ZHUNHQ��'LH� -XJHQGOL-
FKHQ�]LHKHQ�GLH�=HLW��GLH�LP�6R]LDOHQ�1HW]ZHUN�YHUEUDFKW�ZLUG��VRZLH�GLH�9HU-
nachlässigung anderer Lebensbereiche dementsprechend als Kriterien heran, 
um einzuschätzen, wie viel eine andere Jugendliche bzw. ein anderer Jugend-
OLFKHU� 6R]LDOH�1HW]ZHUNH� QXW]W� XQG� RE� GLHVH�1XW]XQJ� DOV� H[]HVVLY� HLQJHVWXIW�
werden kann oder nicht. Wie vergleichsweise in den Daten zur Hypothese 1.2 
IHVWJHVWHOOW� ZHUGHQ� NRQQWH�� ZLUG� QLFKW� QXU� GLH� 1XW]XQJ� 6R]LDOHU� 1HW]ZHUNH�
der First Person geringer eingeschätzt als bei den Third Persons, auch konnte 
dadurch die vermutete Zuschreibung einer exzessive Online-Mediennutzung 
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bestätigt werden. Die Annahme der Hypothese 1.3 verstärkt dennoch auch die 
Vermutung der Gefahr der verzerrten Wahrnehmung. Denn schreibt die First 
Person den Third Persons eine exzessive Online-Mediennutzung zu, wird die 
HLJHQH�2QOLQH�0HGLHQQXW]XQJ�JDU�QLFKW�RGHU�QXU�XQ]XUHLFKHQG�UHÁHNWLHUW�

EV�ZLUG�GHXWOLFK��GDVV�GLH�HLJHQH�1XW]XQJV]HLW�LPPHU�JHULQJHU�DOV�GLH�GHU�DQ-
deren eingeschätzt wird. Darüber hinaus ist die Fremdwahrnehmung bezogen 
auf die exzessive Online-Mediennutzung immer negativer als die Selbstwahr-
QHKPXQJ��G�K��DQGHUHQ�ZLUG�JHQHUHOO�HLQH�H[]HVVLYHUH�1XW]XQJ�DOV� VLFK�VHOEVW�
und somit eine Vernachlässigung anderer Lebensbereiche zugeschrieben. Wel-
che Kriterien konkret für solch eine Wahrnehmung verantwortlich sind, wurde 
anhand der zweiten Forschungsfrage genauer untersucht.

Die zweite Forschungsfrage soll in zwei Schritten beantwortet werden: Im ersten 
Schritt werden verschiedene Hintergrundfaktoren der First Person untersucht, 
GLH�(LQÁXVV�DXI�LKUH�:DKUQHKPXQJ�KDEHQ��6SH]LHOO�ZXUGHQ�GLH�9DULDEOHQ�$OWHU��
Geschlecht, Bildungsstand und Migrationshintergrund betrachtet. Die Auswer-
WXQJ�HUJLEW��GDVV�QHEHQ�GHU�%HZHUWXQJ�GHU�HLJHQHQ�1XW]XQJV]HLW�EHVRQGHUV�GDV�
*HVFKOHFKW�GHU�)LUVW�3HUVRQ�HLQHQ�KRKHQ�(LQÁXVV�DXI�GLH�%HZHUWXQJ�GHU�2QOLQH�
Mediennutzung anderer hat. Die Faktoren Alter, Bildungsstand und Migrations-
hintergrund sowie persönliche und normative Vorstellungen haben in dieser Un-
WHUVXFKXQJ�MHGRFK�NHLQHQ�(LQÁXVV�DXI�GLH�:DKUQHKPXQJ�GHU�)LUVW�3HUVRQ�

Im zweiten Schritt wurden die Hintergrundfaktoren der Third Persons be-
WUDFKWHW��XP�KHUDXV]XÀQGHQ��ZHOFKH�GDYRQ�GLH�:DKUQHKPXQJ�GHU�)LUVW�3HUVRQ�
EHHLQÁXVVHQ��%HVRQGHUV�GDV�$OWHU�GHU�7KLUG�3HUVRQV�HUZHLVW�VLFK�DOV�YHUVWlUNHQ-
der Faktor bei der Bewertung. Auch das Geschlecht der Third Persons ist in man-
chen Fällen (M = 80.53, SD = 18.35, t(15) = 6.44, p ��������DXVVFKODJJHEHQG�I�U�HLQH�
=XVFKUHLEXQJ� H[]HVVLYHU� 1XW]XQJ�� %HVRQGHUV� LQWHUHVVDQW� LVW� KLHUEHL�� GDVV� GHU�
Gruppe der 14–15-jährigen Mädchen insbesondere von älteren Teilnehmenden 
(18–19 Jahre) egal welchen Geschlechts konstant eine exzessive Online-Medi-
ennutzung zugeschrieben wird. Zusätzlich bewerten männliche Teilnehmer die 
1XW]XQJV]HLW�NRQVWDQW�Köher als weibliche Teilnehmerinnen. Die Bewertung gilt 
hierbei sowohl für männliche und weibliche Third Persons. Eindeutige Aussagen 
darüber, von wem Geschlechterstereotypen angewendet werden, sind jedoch 
nicht möglich, da durch die Variationen der Fallbeispiele im Fragebogen kein 
eindeutiger deskriptiver Zusammenhang festzustellen ist. Das Alter ist jedoch ein 
)DNWRU��GHU�GLH�:DKUQHKPXQJ�NRQVWDQW�EHHLQÁXVVW�
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Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Jugendliche bei der Bewertung 
einer exzessiven Online-Mediennutzung Altersstereotype anwenden: Besonders 
interessant ist, dass diese Stereotype nicht nur inter-generationell sondern 
auch innerhalb einer einzigen Altersgruppe angewendet werden. Die zweite 
Forschungsfrage lässt sich dementsprechend folgendermaßen beantworten: Bei 
GHU�)LUVW�3HUVRQ�LVW�KDXSWVlFKOLFK�GLH�%HZHUWXQJ�GHU�HLJHQHQ�1XW]XQJ�VRZLH�GDV�
eigene Geschlecht verantwortlich für die Selbst- und Fremdwahrnehmung. Für 
die Bewertung der Third Persons ist festzuhalten, dass Jugendliche hauptsächlich 
Jüngeren (14–15 Jahre) eine exzessive Online-Mediennutzung zuschreiben. Vor 
allem in dieser jüngeren Altersgruppe werden speziell Mädchen negativer bewer-
tet als Jungen. Somit sind das Alter sowie in manchen Fällen auch das Geschlecht 
GHU�7KLUG�3HUVRQ�DXVVFKODJJHEHQG�I�U�GLH�%HZHUWXQJ�GHU�1XW]XQJ�

5 Einordnung und Ausblick 

Das Forschungsprojekt hat Jugendliche als vermeintliche Hauptakteure des 
Phänomens exzessive Online-Mediennutzung angesprochen und ihre Wahrnehmung 
der eigenen Online-Mediennutzung und der Online-Mediennutzung anderer erfragt. 
Das Youth Perception Model sowie die darin verwendeten Theorien lassen sich in Bezug 
auf dieses Forschungsprojekt anwenden und das Modell bietet eine Grundlage für 
weitere Untersuchungen zum Thema. Beispielsweise konnte herausgearbeitet wer-
den, dass Jugendliche innerhalb einer Generation Stereotype aktiv anwenden und 
LKUH�HLJHQH�1XW]XQJ�YHUKlOWQLVPl�LJ�VWDUN�UHÁHNWLHUHQ��)�U�]XN�QIWLJH�)RUVFKXQJ�
können verschiedene methodische Aspekte jedoch ausgebaut werden. Dazu zählen 
zum Beispiel eine anschließende qualitative Forschung in Form von Einzel- oder 
Gruppeninterviews mit Jugendlichen (bspw. zum tieferen Verständnis verschiedener 
1XW]XQJVPRWLYH���HLQHP�DQGHUHQ�LQKDOWOLFKHQ�)RNXV��]��%��2QOLQH�*DPLQJ��VRZLH�GLH�
0LQGHUXQJ�GHU�$Q]DKO�YRQ�.RYDULDWHQ�RGHU�GLH�(UJlQ]XQJ�XP�ZHLWHUH�(LQÁ�VVH��]��%��
GLH�WHFKQLVFKH�$IÀQLWlW�GHU�-XJHQGOLFKHQ���'HV�:HLWHUHQ�LVW�HLQH�JHQDXH�%HWUDFKWXQJ�
GHU�WDWVlFKOLFKHQ�1XW]XQJV]HLW�GHU�-XJHQGOLFKHQ�]X�HPSIHKOHQ��EVSZ��GXUFK�0HV-
sung), um diese ihrer Wahrnehmung gegenüberzustellen und zu vergleichen. Mögli-
cherweise liegt hier eine Diskrepanz zwischen Wahrnehmung und Realität vor.
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